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A ls Arbeitnehmer sind Sie 
obligatorisch unfallversi-
chert. Das Gesetz sieht 
 zudem eine Haftung des 

Hundehalters vor. Unter anderem in 
den Kantonen Luzern und Schwyz 
ist eine Haftpflichtversicherung für 
Hundehalter obligatorisch. Daher 
kommen als Leistungspflichtige für 
Ihren erlittenen Schaden einerseits 
der  Hundehalter bzw. seine Haft-
pflichtversicherung und andererseits 
die obligatorische Unfallversicherung 
in Frage. 

Hundehalter haftet
Vorliegend wurde Ihre Gesundheit 

durch einen Unfall beeinträchtigt, 
weshalb die Unfallversicherung leis-
tungspflichtig wird.

Verursacht ein Hund einen Körper- 
oder Sachschaden, wird nebst der 
Unfallversicherung grundsätzlich der 

Hundehalter haftpflichtig. Die Leis-
tungspflicht des Hundehalters ent-
fällt, wenn er beweisen kann, dass er 
seinen Hund zweckmässig verwahrt 
und beaufsichtigt hat. Ob dies vor-
liegend der Fall war, müsste aufgrund 
der konkreten Umstände geprüft wer-

den (Unfallort, Hunderasse, Leinen-
pflicht usw.)

Leistungen abklären
In Ihrem Fall kommt die Unfallver-

sicherung für die Heilungskosten und 
Taggelder auf. Während Ihrer Arbeits-

unfähigkeit ist Ihr Arbeitgeber ver-
pflichtet, den Lohn weiter zu bezah-
len, jedoch lediglich im Umfang von 
80 Prozent. Ab dem dritten Tag nach 
dem Unfall bezahlt anstelle des Arbeit-
gebers die Unfallversicherung Tag-
gelder in der Höhe von 80 Prozent 
des versicherten Verdienstes weiter.

Wird die Haftung des Hundehalters 
bejaht, hat er sämtlichen Schaden zu 
ersetzen, welcher nicht bereits von der 
Unfallversicherung gedeckt wird. So 
hat er für die Differenz zwischen Ihrem 
üblichen Lohn und dem Unfalltaggeld 
aufzukommen. Er hat auch den erlit-
tenen Sachschaden zu ersetzen. Die 
Handgelenksverletzung mit Arbeitsun-
fähigkeit dürfte Sie auch in der Fähig-
keit eingeschränkt haben, den Haus-
halt zu führen. Diese Einschränkung 
in der Haushaltsführung stellt eben-
falls eine durch den Hundehalter zu 
entschädigende Schadensposition dar.

So müssen Sie vorgehen
Um Leistungen von der Unfallver-

sicherung zu erhalten, müssen Sie via 
Arbeitgeber eine Unfallmeldung ma-
chen. Für die Geltendmachung der 
Haftpflichtansprüche muss mit dem 
Hundehalter Kontakt aufgenommen 
werden. Kann mit ihm keine Lösung 
gefunden werden, müssen die Scha-
denersatzansprüche grundsätzlich in-
nert eines Jahres ab dem Unfall ge-
richtlich eingeklagt werden.
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Hundeangriff: Wer muss für die Schäden aufkommen?

Kurzantwort
Verursacht ein Hund einen Körper- oder 
Sachschaden, wird nebst der Unfallver-
sicherung grundsätzlich der Hunde-
halter haftpflichtig. Wird diese Haftung 
bejaht, hat der Hundehalter sämtlichen 
Schaden zu ersetzen, der nicht bereits 
von der für Arbeitnehmer obligatori-
schen Unfallversicherung gedeckt ist, 
so etwa die Differenz zwischen dem 
normalen Lohn und dem Unfalltaggeld.

HaftpfLicHt auf einem Spaziergang sprang ein fremder 
hund an mir hoch und brachte mich zu fall. Beim Sturz verletzte 
ich mich am handgelenk. ich konnte daher meine arbeit als an-
gestellter informatiker mehrere Wochen lang nicht ausüben. 
Der hundehalter hat eine haftpflichtversicherung. Beim Sturz 
ging auch meine uhr kaputt. Wer kommt wofür auf, und wie 
gehe ich vor? 
 a. f. in L. 
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Suchen Sie rat?
Schreiben Sie an: Hugo Berchtold, Ratgeber, 
Neue Luzerner Zeitung, Maihofstrasse 76, 
6002 Luzern, oder rufen Sie an, jeweils 
mittwochs von 9.30 bis 12 Uhr, Telefon 0900 
55 40 55 (Fr. 2.–/Min.). 

E-Mail: ratgeber@luzernerzeitung.ch 
Der Ratgeber der «Neuen Luzerner Zeitung» 
und ihrer Regionalausgaben steht ausschliess-
lich Abonnenten zur Verfügung. Bitte geben 
Sie bei Ihrer Anfrage Ihre AboPass-Nummer 
an.
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Karibikfeeling am Sempachersee
Auch in der Schweiz gibt es romatisch-goldene Sonnenuntergänge – wie hier an den 
Ufern des Sempachersees.  Leserbild Roli Luterbach, Oberkirch
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Der Freitod mit Exit ist nicht kalt und ohne Gefühle 
 «Zu viel angst vor dem Sterben», 
ausgabe vom 15. Juni

Das Interview über die Sterbehilfe mit 
Monika Renz habe ich mit Interesse 
gelesen. Sie ist eine bewundernswerte 
Palliativärztin und hat sicher eine  grosse 
Erfahrung. Trotzdem sind ihre Aussagen 
etwas gefährlich. Sie versucht offensicht-
lich, den Exit-Sterbewilligen und An-
gehörigen Angst zu machen, indem man 
die schönen Erlebnisse im Zusammen-
hang mit dem Tod nur denen zubilligt, 
die eines natürlichen Todes sterben und 
dass der Freitod kalt und ohne Gefühle 
abläuft. 

Was ist denn mit all den Leuten, die 
einen gewaltsamen Tod erleben, im 
Krieg, durch ein Verbrechen oder durch 
Hunger? Würden wir uns in diesen Be-
langen genauso einsetzen wie gegen den 

Freitod, gäbe es vielleicht keine so 
furchtbaren Bilder mehr am Fernsehen. 

Ich glaube, das Sterben mit Exit wird 
total falsch verstanden. Das ist keine 
Hauruckbung und ist nichts Schreckli-
ches. Der Patient setzt sich schon lange 
vorher mit dem Sterben auseinander, 
übernimmt für sich Verantwortung, ist 
friedlich und ruhig, kann einschlafen 
bei vollem Verstand, nicht getrübt durch 
Morphium. 

Alle unerledigten Sachen und Worte 
können auch da noch gesagt werden, 
und man kann liebevoll voneinander 
Abschied nehmen und loslassen. Glau-
ben Sie mir, da sind sehr viele Emotio-
nen, Gefühle und Mitmenschlichkeit 
vorhanden. Das ist ein grosser spirituel-
ler Reifeprozess. Ob nun das Medika-
ment von Exit oder das Morphium im 
Spital oder etwas anderes zum Tode 

führt, Tatsache ist, der Tod ist immer 
derselbe. 

Nahtoderlebnisse sind der Zustand 
zwischen dem Herz- und dem Hirntod. 
Sie lassen uns hoffen auf ein Danach. 
Das Leiden ist zwar Realität, doch es 
wird immer von Menschen herbeige-
führt. Gott will dieses Leiden nicht, denn 
er liebt. Man darf das Endstadium von 
gewissen Krankheiten nicht beschöni-
gen, dazu habe ich auch etwas Erfahrung 
gesammelt. 

Das Einzige, was mit Exit geschieht, 
ist, diesen letzten Abschnitt zu umgehen. 
Niemand muss diesen Weg wählen, aber 
respektieren wir aus Nächstenliebe die 
Menschen, die sich für den Freitod ent-
scheiden. Sie brauchen nichts zu be-
fürchten. Machen wir ihnen kein 
schlechtes Gewissen. Es ist unsere 
Pflicht, sie liebevoll auf diesem Weg zu 

begleiten. Und das hat gar nichts zu tun 
mit dem zu teuren Alter oder damit, 
jemanden weghaben wollen. Solche 
Gedanken sind eine Beleidigung. 

Brigitte Oehen, BUcHrAiN

 

Bitte kurz
LeSerbriefe  Fassen Sie sich bitte-

kurz, damit möglichst viele Briefe 
Platz haben. ihr Brief sollte die 
Länge von 2100 Zeichen nicht 
überschreiten. Die redaktion be-
hält sich vor, Briefe zu kürzen, 
zurückzuweisen oder nur Auszüge 
zu veröffentlichen. Bitte geben Sie 
stets ihre Adresse an.

 

Lernen aus der 
Geschichte 
«für eine gerechtere Welt»,  
ausgabe vom 15. Juni  

Es ist kaum zu glauben, dass es 
immer wieder Mitmenschen gibt, die 
mit verschlossenen Augen durch 
unsere schöne Welt gehen. Die Ge-
schichte hält die Vergangenheit fest, 
und da will ich dem Autor des oben 
genannten Leserbriefes mit einem 
Zitat von Joachim Gauck, zurzeit 
deutscher Bundespräsident, antwor-
ten: «Man muss schon denkfaul und 
erfahrungsresistent sein, wenn man, 
wie es angesichts von Finanzkrise und 
Verunsicherung durch eine globali-
sierte Welt in Deutschland in und der 
übrigen Welt geschieht, ausgerechnet 
sozialistischen und kommunistischen 
Ideologen wieder glaubt, die einen 
Systemwechsel propagieren. Warum 
sollten gerade jene, die in der gesam-
ten Politikgeschichte weder Wohl-
stand noch Freiheit haben schaffen 
können, die Bewältigung der Krisen 
meistern.» (Aus «Winter im Sommer 
und Frühling im Herbst» von Joachim 
Gauck.)

Nehmen Sie diese tiefgründigen 
Worte zur Kenntnis, und ich hoffe 
sehr, dass bei Ihnen eines Tages die 
Erleuchtung eintreten wird. Werfen 
Sie einen Blick auf das heutige Russ-
land, oder denken Sie an den ge-
habten Schurkenstaat DDR. 

 hanS Peter,  
ALt GrOSSrAt SVP HOrW

Umstrittene 
Hochhäuser
«Zonenordnung: 45 einsprachen», 
ausgabe vom 14. Juni

Im Artikel «Führt Stadtrat Volk in 
die Irre?» (15. Mai) detailliert begrün-
det, warum bei der Abstimmung über 
die revidierte Bau- und Zonenord-
nung BZO unbedingt über alle Hoch-
häuser insgesamt separat angestimmt 
werden muss. Denn nur bei einer 
Trennung von der übrigen BZO hat 
das Volk überhaupt die Möglichkeit, 
dieser auch ohne Hochhäuser zuzu-
stimmen. Der Stadtrat kommunizier-
te im Mai jedoch seine Absicht, aus-
schliesslich über den Standort Steghof 
separat abstimmen zu lassen, offen-
sichtlich in der Hoffnung, mit diesem 
Trick die drei anderen Standorte 
(Bundesplatz, Pilatusplatz und See-
burg) fast automatisch sicher durch-
zubringen. Die Begründung lautete, 
es sei ja nur das Steghof-Hochhaus 
stark umstritten.

Am 14. Juni lesen wir nun, dass es 
inzwischen bei der zweiten öffentli-
chen Auflage erneut Einsprachen 
gegen die Hochhäuser gegeben hat. 
Diesmal musste der Stadtrat zugeben, 
dass dabei in erster Linie die Stand-
orte Bundesplatz und Seeburg in der 
Kritik stehen. Spätestens jetzt würde 
man erwarten, dass der Stadtrat die 
Tatsachen anerkennt, dass nämlich 
alle vier Hochhäuser stark umstritten 
sind und darum konsequenterweise 
auch über alle zusammen abgestimmt 
werden muss. Doch weit gefehlt! Wir 
lesen, dass der Stadtrat – unbeirrt von 
den selber gerade zugegebenen Fak-
ten – weiterhin an seinem undemo-
kratischen Schachzug festzuhalten 
gedenkt. Die Bereitschaft des Stadt-
rates, zur Erreichung seiner Ziele auf 
unlauteres Vorgehen zurückzugreifen 
ist offenbar grenzenlos. Dies kann 
nicht akzeptiert werden. 

theODOr WyDLer, LUZerN
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unsere Full-Service-Leistungen.
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